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SOS-Kinderdorf ist eine der größten karitativen Organisationen weltweit. Rund 
50.000 Kinder werden in mehr als 2.000 Einrichtungen betreut, die sich in 133 Staa-
ten befinden.1 Als Kernbereich der Aktivitäten von SOS gilt nach wie vor Einrichtung 
und Betrieb von Kinderdörfern. Seit der Eröffnung des ersten Kinderdorfes in Imst, 
Tirol, im Jahr 1950 sind in Österreich mehr als 7.000 Kinder in den Einrichtungen 
von SOS aufgewachsen. Mittlerweile sind die Kinderdörfer in ein breites Netz von 
weiteren sozialen Einrichtungen eingebettet: In Österreich gibt es elf Kinderdörfer, 
an einigen Standorten werden diese durch Kindergärten, Kinderwohngruppen er-
gänzt. Darüber hinaus stehen ein Medizinzentrum sowie sechs Beratungs- und sechs 
Nachbetreuungsstellen zur Verfügung. SOS engagiert sich auch in Arbeits- und 
Flüchtlingsprojekten. Seit 1993 arbeitet ein pädagogischer Fachbereich kontinuier-
lich an den Grundsätzen und Standards, kümmert sich um Aus- und Weiterbildung 
des pädagogischen Personals und stellt Kontakt zur wissenschaftlichen Forschung 
her. Die hohe internationale Anerkennung von SOS findet im beratenden Status als 
NGO im Wirtschafts- und Sozialrat der UNO ihren Ausdruck. 

Die Gründungsidee von SOS war, etwas für die „verlassenen Kinder“ zu tun, die 
durch den Zweiten Weltkrieg und seine Folgen das Zuhause verloren hatten.2 Ent-
wickelt wurde die Idee Ende der 1940er Jahre von einer Gruppe junger Frauen und 
Männer in Innsbruck, die einen sozial verantwortlichen und engagierten Katholi-
zismus repräsentierten. Mit Idealismus und dem Mut zur Improvisation sollten 
neue Wege jenseits der etablierten kirchlichen und staatlichen Hilfseinrichtungen 
gegangen werden. Ende der 1940er Jahre lebten in Tirol rund 2.500 Witwen, 4.600 
Halbwaisen und eine große Zahl unehelicher Mütter. Letztere bekamen keine Unter-
stützung von der öffentlichen Fürsorge. An die 50 Prozent der Tiroler Schulkinder 
galten als unterernährt.3 Das Tiroler Fürsorgewesen war kaum in der Lage, die dar-
aus erwachsenden Aufgaben zu bewältigen. Von den Gründerinnen und Gründern 
wurde die Situation in den Heimen und Pflegefamilien als unhaltbar betrachtet. Sie 
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